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IVacliträg^licIie Bemerkuiis^en über cldu. ^^m^
von Pliyllirhoe. nth pu^

Von

Ilr. Rud. lüeuckaH*

In den Frühlingsmonaten dieses Jahres habe ich walirend

eines längern Aufenlhalles in Nizza mehrmals Gelegenheit ge-

habt, den mitlelmeerischen Repräsentanten des Genus Phyl^

lirhoe, Ph. bucephalum Per., zu beobachten. Ich bin dadurch

in den Stand gesetzt, meine frühern — nur nach einem ein-

zigen Spiritusexemplare entworfenen — Mitlheilungen über

den Bau dieses sonderbaren Molluskengenus (vergl. dieses

Archiv 1851.1. S. 139.) in mehrfacher Beziehung zu erwei-

tern und zu berichtigen.

Die durchsichtige Körperwand unseres Thieres (die

bekanntlich ohne Falten oder Duplicaturen ist, und eine

schlichte Hulle darstellt, an der man keinen Mantel unterschei-

den kann, wie bei der grössern Mehrzahl der übrigen Schnek-

ken) bietet bei der mikroskopischen Untersuchung ein eben

so klares, als instructives Bild. Zu äusserst findet man eine

häutige Lamelle von feinkörnigem Aussehen, die hier und

da noch deutlich die Spuren einer früheren zelligen Beschaf-

fenheit erkennen lässt und mit einem uniformen Flimmer-

kleide bedeckt ist. An den Antennen und der Afleröffnunof

erreichen diese Flimmerhaare eine ziemlich beträchtliche

Grösse, während sie sonst nur klein bleiben und leicht über-

sehen werden können. Schon der Besitz dieses Flimmer-

kleides unterscheidet die Arten des Gen. Phyllirhoc von den
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Heleropoden, die desselben nach meinen Untersuchungen enf-

behren , während die Nackt- oder Haulkiemer, denen man
unsere Thiere hinzurechnen niuss, wie ich gezeigt habe, ganz

allgemein mit einem Flimmcrbesatze versehen zu sein schei-

nen *). Unter der Oberhaut liegt eine homogene Gewebs-

schicht von glasheller Beschaffenheit
, gewissermassen die

Grundmasse der Körperwand, in welche die übrigen geformten

l^estandlheile, Muskeln, Nerven, Zellen u. dergl. eingelagert

sind. Unter den lelzlern fallen wegen ihrer Häufigkeit und

gleichmässigen Verbreitung namentlich gewisse kleine Kör-

perchen ('/iso'") auf? die durch Form und Aussehen einiger-

massen an die Eiterkörperchen erinnern und mit der Grundsub-

slanz der Körpervvand in einem genetischen Zusammenhang
zu stehen scheinen. Ich möchte diese Bildungen für soge-
nannte Bindegewebskörperchcn halten und damit die Sub-

stanz, in welche sie eingelagert sind, für eine sehr einfache

Form des Bindegewebes erklären. Hier und da habe ich auch

beobachten können
,
dass sich die betreffenden Körperchen

an ihren Polen in eine zarte Faser von geschlängcltem Verh»

I^Vfe ausziehen. •

v:> Die Längsmuskelfascrn, die, w^ie ich schon früher be-

schrieben habe, bündelweise (zu 2—8) zusammengruppirt

sind, messen durchschnittlich etwa '/i^o'" und enthalten einen

körnigen Inhalt
,
der mitunter das Bild einer unvollständigen

Querslreifung hervorruft. Ausser diesen Längsmuskelfasern
iindet man übrigens noch andere augenscheinlich muskulöse

Fasern, die sich freilich durch ein homogenes blasses Aus-

sehen und eine geringere Breite von den Längsmuskelfasern
auffallend unterscheiden. Sie verlaufen einzeln und in ziem-

lich regelmässigen Abständen vom Rücken nach den) Bauche,

kreuzen sich also unter ziemlich rechtem Winkel mit den

>^f,; , *} Dasselbe gilt üLvignis bekfiiintlicli für viele andere SeegaM

steropoden, auch, wie ich gesehen habe, für die Pteropodcn, bei de-

nen namentlich die Fliminerhaare der Flossenfläche durch eine sehr

ansehnliche Grösse und eine regelmässige Gruppirung zu förinlichent

Wimperkämmen sich auszeichnen (Creseis acicula). Dieselben Wim-

p'drkämme finden sich auch in der geräumigen Kiemenhöhle von'Cre-

seis, wo sie als „Wimperrackeln" bereits von J.Müller (Monatsber.-

der 13erl. Akad. Oktober 1852.) beschrieben sind.
'

*^f^*
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LüngsmiiskeHnsorn, bilden nbor, wie dicso, durch dicholomi-^

sehe Spalluncreu und Aiiaslomoseii ein zusainmeiihiingeiides

Netzwerk mit raiilenlörniigen Maschen. Ich ehuibc mich

auch rnchrnials mit Bestimmiheil überzoiro-l Xu haben, dass

diese (Jucnnuslveirascni als Seileiiäslo aus deu breiten Längs-i
muskellasern ihren Urs|jruni,r nehmen.

Zwischen diesen Muskelfasern verlaufen zahlreiche Ner-

venslämine, deren Uamiücalionen die ganze Körperwand durch-

setzen. Eigentliche Nervenfasern kann man in diesen Stäm-

men iiiciit unlerscheiden. Sie lassen nur eine zarte Längs-

slreifuiig erkennen , die sich noch dazu allmiihlig in den

leinern Aesten verliert, so dass es histologisch unmöglich
ist, einen solchen Nervenast von einer einfachen Faser zu un-

lerscheiden. In den Theiiungswinkeln der feinern Nerven,
liier und da auch sonst in dem Verlaufe derselben, beobachtet

man nicht selten eine kleinere oder grössere Anschwellung,
die sich durch körnigen Inhalt und eine kernartige Einlage-

rung als Product einer Zellenmetamorphose (Ganglienkugel)
zu erkennen giebt. Die Zweige dieser Nerven scheinen theils

für die Haut, Iheils aber auch für die Muskeln bestimmt zu

sein, lieber die letzten Endigungen der Haulnerven weiss

ich nichls Bestimmtes anzugeben. Sie werden durch fortge-
setzte Ramiücalionen immer feiner und lassen sich schliess-

lich von den übrigen Easerzügen nicht mehr unlerscheiden.

Was dagegen die Muskclnerven belrilTt
,

so kann man auf

das Schönsie beobachten
,
wie diese gewöhnlich unter rech-

tem Winkel auf eine Muskelfaser aufslossen, sich an der lie-

rührungsstelle flügeiförmig verbeilern und ohne Grenzen in

die Miiskelfaserschcide übersehen.

Die Pigmentzellen unseres Thieres sind scharf conlou-

rirlc si)h;irische Körperclien von 'Ao'" »
d'^' einen grossen

hellen Kern ('/j,^"') mit Kernkörperchen besitzen und einen

körnigen Inhalt von bräunlicher Farbe einschliessen. Ausser

ihnen (und den Zellgewebskörperchen) findet man übrigens noch

andere zellenförmige Einlagerungen, die mir einer zwiefachen

Entwicklungsreihe anzugehören scheinen. Die einen dieser Zel-

len haben eine glashelie BeschalTenheit und eine Grösse
von^j

yj,t,"'. Ihr Kern ist klein und an der Innenfiächo der ZeU.

Icnwandung angeheftet. Auf einem frühern Enlwicklungssla-
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dimn enihallen diese Zellen gleichfalls einen körnigen Inhalf,

der aber allinählig durch Ansammlung und Vergrösscrung
eines hellen Tropfens im Innern verdrängt wird. Die klein-

sten dieser Zellen haben eine einfach körnige Beschallen-

heit. Neben diesen Zellen liegen andere, die ein gleiches

Aussehen besitzen, sich aber durch endogene Bildung nach

und nach in grosse Zellenhaufen verwandeln und buckelför-

mig in die Leibeshöhle hineinragen. Diese Zellenhaufen

wachsen aliujählig bis zu '/ß'" und erscheinen dann schon

Ijei unbewaffnetem Auge als weissliche Flecke, die namentlich

in der liinlern KörperhäHle angehäuft sind. Von der Körper-

wand, in die sie ursprünglich eingebettet waren, haben sie

sich allmählig bis auf eine stielförmige Brut^ke, die sie damit

in Zusminnenhang erhält, vollständig abgetrennt. Ueber die

Bedeutung dieser Zellengruppen weiss ich Nichts anzugeben,
doch möchte ich sie kaum für Drüsenbälge halten, wie H.

Müller vorschlägt, der unsere Thiere inzwischen gleichfalls

untersucht hat (Zeitschrift für wissensch. Zool. IV. S. 336).

Ks scheint mir viel natürlicher zu sein, diese Bildungen als

ein Nahrungsdepot anzusehen und mit dem Feltkörper der

Arthropoden zu vergleichen.
-ßiy? fi^^ dem vordem Driltlheil des untern Leibesrandes be-

iVierkte H. Müller bei unserem Thiere nicht selten eine

^dünnhäutige, rundlich viereckige, flache Kuppel, die er An-

fangs für etwas Fremdartiges, etwa eine anhaftende Quölle

hielt.'' Ich habe bei meinen (vier) Exemplaren nichts Derar-

tiges aufgefunden, zweifle aber nach Müller's Angaben
nicht daran, dass sie auch hier urspünglich vorhanden wa-

ren und nur zufällig verloren gegangen sind
,
was ja (nach

H. Müller) mit grosser Leichtigkeit geschehen soll. Wenn
die Anwesenheit dieses Gebildes übrigens wirklich constant

ist, so dürfte dasselbe vieleicht — nach der Lage zu schlies-

sen — das Rudiment eines Fusses darstellen.

Was die Anordnung des N crve nsys t ems betrifft, so

will ich noch hinzultigen, dass die Körperwand unseres Thieres

jederseils von einem doppelten Nervenstamme versorgt wird,

von denen der eine dem dorsalen, der andere dem ventralen

Körperrande parallel läuft. Der Nervus lenta( ularis biklel bei
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seinoiu Kintrilt in die Aiilennen ein ziemlich orosses Gang-

lion, aus dem er als ein doppeller Slamin hervorkommt.

Die zahlreichen kleinen Oto 11 then sind zu einem dru-

senförmi^cn Körper vereini^rt, und werden ,
wie ich deullich

heobachlcl linbe, durch zarle Cilien auf der Innenwand des

Gehörbliiscliens in Bewegung geselzl. y•^\^'^>mK

Die M agen blind d arme von Ph. buccphaUim stnd

dadurch von denen der früher beobachteten Form verschie-

den
,

dass die hinfern verhältnissmässig eine sehr viel be-

IrJichllichnre Länge besilzen und durch eine slarke mittlere

Einschnürung in zwei Abschnitte*) zerfallen sind, von de-

nen sich die äussern der Längsachse <les Körpers mehr an-

nähern. Die Verbindungsstelle zwischen beiden entbehrt

(gleich dem ebenfalls verengten Wurzelende der Blinddärme)

des gelbli<;hbraun gefärbten Leberdrösenepitheliums. Die

Innenfläche der Blinddärme zeigt eine deulliche Flimme-

rung. Dasselbe gilt von dem Darme und der Afteröffnung,

jedoch sind hier die Wimperhaare sehr viel grösser und deut-

licher. Das untere Ende des Oesophagus^ das vor dem lir-

sprunge der Magenschläuche liegt, ist tlaschenförmig erwei-

tert und von mu!>kulöser Beschaffenheit. Ich möchte diesen

Abschnitt mit Eschscholtz jetzt für den eigentlichen Ma-

gen und zwar für einen Muskelmagen hallen. Auf die Pig-

mentirung des Oesophagus habe ich schon früher hingewie-

sen, ich sehe jetzt, dnss sie sich auf den ebenerwähnten

Magen beschränkt und (bei Ph. bucephalum wenigstens) von

einem schönen rosarothen Farbesloff herrührt. Dasselbe gilt

von der Pigmenliruiig A^^^ Aflerdarmes und Penis, die gleich-
falls eine sehr derbe muskulöse Bescluiffenheit haben.

In Betreff der Kre i si au fso r gane bedürfen meint*

frühern Millheilungen einer weseullichen Berichtigung. Das

Herz unseres Thieres bestellt, wie bei allen Gasteropoden, aus

*) Dasselbe ervvälmt aiuli Cantrainc (Mein, de I'Acad. de

Biux. T. Will) bei Ph. buecphalum, so dass mau es wohl als eharak-

lerisliseh liir dies«; Form ansehen darf. (Ph. bucephalum Soul, in der

Voyage de la Bonite Zool. PI. 24. Fig. 3., bei dem diese Bildung fehlt,

ist sonder Zweifel eine andere, von der Per on'sehen Form verschie-

dene An.)
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einem Vcnirikol und einem Vorhofe, die von cincnfi zarlen

IViicardium iniiliüllt sind und durch Hülfe dieses Pericardiums

an der Inncnlläche des Manlels befestigt werden.

Die Grundsubslanz des Herzens besteht aus einer glas-

hellen und homogenen Membran, über die ein schönes Ma-
schennetz verästelter Muskelfasern ausgespannt ist. Ich kenne

kein überzeugenderes Bild von den Verästelungen und Anasto-

mosen der Muskelfasern, als dasjenige, welches hier (auch bei

Firohi u a.) geboten wird. Die Muskellasern bestehen ge-
wissermassen aus Stämmen und Zweigen; die erstem bilden

ein gröberes, die andern ein zarteres Netzwerk in den Ma-

schen der erstem. Vcrliof und Herzkammer besitzen im We-
senllicIuMi dieselbe Bildung, nur ist die Muskulatur der Herz-

Kamn>er begreiflicher Weise sehr viel dichter. Am oberen

Ende des Vorhofes, der dem Rückenrande zugekehrt ist, ge-
hen die Muskelfasern desselben ohne Unterbrechung in die

Körperwand über. Es gilt das wenigstens von der Innen-

fläche des Herzens, die an die Körperwand angrenzt, wäh-

rend die gegenüberstehende Fläche an ihrem obern Ende

von einer Oeffnung durchbrochen ist^ durch welche der Hohl-

raum des Herzens mit der Leibeshöhle in freier Communica-

Uon steht. Die Grenze zwischen Vorhof und Heizkainmer

ist durch zwei lippenförmige Klappen ausgezeichnet. Eben

solche Klappen finden sich am Ostium arleriosum der Herz-

kammer, die dem Ostium venosum gegenüberliegt und in eine

ziemlich weite Aorta hineinführt. Diese letztere steigt gera-
den Weges nach unten zu herab, kreuzt sich mit dem End-

darme und tlieilt sich unterhalb desselben in einen vordem

und einen hintern Gefässslamm, die beide senkrecht auf der

Aorta aufsitzen. Der hintere dieser Stämme ist für dieZwit-

lerdrüse
,

der vordere für den Penis und die Eiweissdrüse

bestimmt, für Organe, an denen man die Gefässe sich mehrfach

verzweigen sieht. Histologisch bestehen die Gelasse aus der-

selben glashellen Membran, die ich schon oben bei Gelegen-
heit des Herzens erwähnt habe. Der Anfangstheil (\cr Aorta

zeigt auch ein Muskelnetz, das von der Muskulatur der Herz-

kammer sich abzweigt, aber ziemlich bald verloren geht. In

den spätem Gefässen unterscheidet man ausser der Glashaut

nur noch ein Epithclium, das dieselbe auskleidet. Auf der

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at

landeskulturdirektion Oberösterreich; download www.ooegeschichte.at



Nachträgliche nomcrknng.'n über den \i»n von Phyllirhoe. 249

Aussonfläclie (Icr beiden Hau[»lgrfässe verläuH ein zieinlicli

ansehnlicher IN'ervenstainin ,
der einen Zweig lür die Aoiirt

abgiebl und in mehrere grössere und kleinere Ganglien an-

schwilll. Die lelzlern bestehen in der Regel nur aus einer

einzigen GaniTlienl\Ui>e]. t^ltMi

Die lelzlen Endigiip'ien der Gcfässäste habe ich nidhl

beobachfi't Es nnlerliejrl aber k<'ine>n ZwcMfel-, tlass sie durch

freie Oednungen mit der Leibeshöhie zusannnenhangen. Ve-

nen fehlen unserin Thiere. Ihre Stelle wird von der blufgoi

füllten Leibeshöhle vertreten. Hier und da schien mir auch'

die Grundsubstanz des Mantels von wandungslosen Canälen

durchzogen zu sein, in denen ich freilich vergebens elnd

Blutbewegung zu beobachten suchte.

Der Kreislauf ist begreiflicher Weise unter solchen UrtV-

ständen sehr einfach. Er geht dadurch vor sich, dass dns

Blut der Leibeshöhle durch die oben erwähnte OefTnung in

den Vorhof hineintritt und schliesslich wiederum durch die

Enden der Gefässäste in die Leibeshöhle zurückkehrt. '"

Was ich früher bei unserer Phyllirhoe als einen sack'i

förmigen Anhang des Herzens beschrieben habe cGebärmul-

ter nach Quoy und Gaimard, Kiemenvenenslamm nach

Soul eye l) ist kein Theil des Blutgefässapparates, wie schon'

H. Müller ganz richtig bemerkt hat. Es stellt ein sehr ei-

genlhündiches, bei vieJen Seegasleropoden vorkommendes

Gebilde *j dar, das man gewiss mit vollem Rechte als^ffi^

rhimi"är~* » ^^H-^^ '-'^

») Wie Gegenbauer (Zlschr. für wiss. ZooKIV^.S.335. V.

S. 113.), fand ich dasselbe bei allen untersuchten Heteropoden und

Ptcropodon (Atlanta, Carinaria, Firola, Firoloides, Creseis, Cymbulia).

Auch l)ci Polycera hat ü. dieses Gebilde nachgewiesen. Ucbrigcns

ist das betreffende Organ schon vorher hier und da (bei Carinaria seit

Delle Chiaje, bei den Pteropoden seit Souleyet) bekannt gc-

wescu, aber diese Bekanntschaft war nur höchst ungenügend und er-

lauhtu noch keinen siehern Kückschluss auf die functionelle Bedeu-

lung. (Was ich über dieses Gebilde beobachtet habe ynd für Phylli-

rhoe hier niitthcile, stimmt im Wesentlichen vollständig mit den An-

gaben von II. Müller und Gegenbaucr übercin , obgleich meine

Untersuchungen ganz unabhängig von denselben angestellt sind. Wenä
es hier üi)crhaupt noch einer Bestätigung bedarf, so wird solche ge-

wiss in dieser Uebercinstiinniung geboten sein.)
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n i e r e n a r t i g c s E x c r c t i o n s o r g a n bolraclilet, das aber

ausserdem auch noch eine andere wichtige Hedeulunu zu

haben scheint. Es besteht aus einem einfachen Blindsclilau-

che von ziemlich ansehnlicher Grösse, der an seinem Ende

nicht selten etwas kanallörmig verdünnt ist und in der Längs-
achse des Körpers unter dem hintern obern Magenanhange

gelegen ist. Die Haut dieses Blindschlauches an sich ist

völlig struclurlos, ausserlich aber von einem zarten Muskel-

netze übersponnen. Die Innenfläche trägt eine dicke Epilhelial-

lage von ziemlich grossen ('/äo'") Zellen mit mehr oder we-

niger körnigem Inhalte. Das hintere Ende fand ich einige

Male mit einer freien körnigen Masse angefüllt und von weis-

lNehi' Aussehen. Alles das sind Verhältnisse, die auf eine

exöretorische Bedeutung hinweisen. Auch die kräftigen Con-

traclionen, welche man von Zeit zu Zeit an dem Schlauche

wahrnimmt, werden sich leicht mit solcher Ansicht vereini-

gen lassen. Die Deutung scheint völlig gesichert, wenn man

endlich sieht
,
dass das vordere Ende eine unverkennbare

slark wimpernde Oeffnung besitzt.

Als ich das fragliche Organ zuerst beobachtete , da

zweifelte ich keinen Augenblick, die Niere und ausschliess-

lich die Niere von Phyllirhoe gefunden zu haben. Aber

bald mussic ich mich überzeugen, dass die Körperbedeckun-

gen ohne Unterbrechung über die vordere Oeffnung forllie-

feti, dass die flimmernde Oeffnung nicht auf die äussere Kör-

perfläche ,
wie ich Anfangs glaubte, sondern auffallender

Weise in den Pericardialraum ausmünde. Die Beobachlun-

g'en vonSouIeyel, auch meine eigenen früheren Angaben,
nach denen ein Zusammenhang zwischen unserm Sciilauch und

dem Merzen beslehen sollfe, erwiesen sich also als richtig,

obgleich die Art dieses Zusammenhanges nur unvollsländig er-

kannt war. Aber diese eben beschriebene vordere Oefl'iumg

ist, wenn auch die auffallendsle, doch nicht die einzige, die

unserm Schlauche zukommt. Ausser ihr exislirt noch eine

andere, die die äussere Körperwand durchbricht und in der

Nähe des Afters (etwa vor und über demselben) gefunden
wird,

,.,§lip führt etwa in der Milte des Schlauehes durch

Hülfe eines kurzen (schon früher von mir abgebildeten) Auf-

salzes nach Au.ssen. Sonder Zweifel wird diese Oeifnunsr

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at

landeskulturdirektion Oberösterreich; download www.ooegeschichte.at



IVachtläglichc Bemerkungen über den Bau von Pliylliihoe« 251

zum Ausleereh der Excrelionsstoffe besliinmt sein. Aber

wozu denn noch die zweite vordere Oeffnung, der Zusam-

menhang mit dem Ilerzbeulel?

Auf diese Frage giebt es nach meinem Erachten nur

eine Antwort, und diese Antwort liegt in der Thalsache, dass

der Pericardialraum durch Hülfe des betreffenden Organes
mit der äussern Körperoberfläche in unmillelbarem Zusam-

menhange steht. Durch Hülfe des betreffenden Oiganes kann

der Pericardialraum mit Wasser gefüllt werden und zwar um
so leichter, als ja der ganze Schlauch in hohem Grade

contractu ist. Der Flimmerbesatz an der Verbindungsstelle

mit dem Pericardium mag dann die Bestimmung haben, die

festen, dem Wasserstrome etwa beigemischten Körperchen zu-

rückzuweisen. Ich habe mich übrigens vergebens bemühet,

das Einströmen von Wasser in den Pericardialraum direct zu

beobachten. Der Pericardialraum schien mir immer ziem-

lich enge und ohne auffallende Veränderung seines Volumens.

Aber dieses negative Resultat spricht nicht gegen die Exi^-

stenz einer Wasseraufnahme überhaupt und wird sich erklä-

ren lassen, sobald der etwaige Zufluss durch einen entspre-

chenden und gleichzeiligen Abfluss balancirt wird. Wenn der

betreffende Schlauch also wirklich neben seiner excretori-

schen Bedeutung noch die Beslimmung einer direclen Was-

seraufnalinie hat, wie sie bekannlJich bei sehr vielen niede-

ren Thioren slallfuulet *) ,
hier und da auch schon jür die

Schnecken behauptet *^') ist , so muss das aufgenommene
Wasser auf irgend einem Wege schnell wiederum ablliessen.

Die Existenz solcher Abllussslellen ist schon von H.Müller
beschrieben worden Die Maschenräume, die zwischen 'den

Muskelbalken des Vorhofs überbleiben
, erscheinen an man-

chen Stellen durch Schwund der homogenen Grundsubstanz

lies Herzens als förmliche Substanzlücken. Es entsteht auf

'»i|j Jtjoi: 'liibnf HiTlüß -^b ilaup nno// ,'^1

*) Ueber den physiologisclien Werth dieser sßnd^rbareii Ein-

richtung darf ich hier wohl auf meine Bemerkungen in der vergl.Anat.
und Physiol. von Bergmann und Leuckart 8.28211". verweisen.

**) So namentlich von van Beneden in Froriep's N. Not.

Bd. 34. S. 2. u. Bd. 37. S. 65. Bei Paludina soll die Wasseraufnahme

nach Leydig (Ztschr. für wiss. Zool. II. S. 177.) sogar gleichfalls

durch Venuiltlung der Kiere vor sich gehen.
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25'2 Leuckart: Kachlragliche Bemerk« üb. d. Bau v. Fhyllirhoc.

solche Weise eine direcle Commiinication zwischen dem Herz-

raum und dem Pericardiahaimi, und durcii diese OefTniingen

wird nun sondrr Zweil'cl das von der Miere eingepnmple
Wasser seinen Abfluss iinden, um sich unmiüelbar dem farb-

losen ßlule beizumischen.

Die Zwitter drü so von Ph. bucephahmi habe ich,

wie C antra ine, immer nur in zwei nierenförmigre Bnllcu

gelheilt antretroIFen ,
nicht in drei, wie es bei den übrigen

exolischen Arten die Regel zu sein scheint. Beide bestehen,

wie ich jelzt hinzufügen will, aus verästelten, ziemlich wei-

ten Schläuchen
,

die von dem Ende des Zwilterdrüsenganges

ausgehen und mit zahlreichen kurzen und weiten, halbkugcl-

lörmigen Ausstülpungen besetzt sind. Die Eier nehmen nur

die oberllächlichen Schichten der Drüse ein, wie ich schon

früher beinerkte. Sie liegen in einfacher Lage auf der In-

nenwand der halbkugelförmigen Säcke, waren aber bei allen

meinen Exemplaren noch unentwickelt und ohne Dollerhaut.

Michls desto weniger zeigten die Samenfäden bereits ihre

volle Ausbildung -'^). Sic erfüllten in dicht gedrängten Mas-

sen die Schläuche der Zwillerdrüse, fanden sich auch hier

und da in dem Innenraume der peripherischen Säcke, ohne

von den Eiern (wie man nach der bekannten Darstellung von

H. M ecket vielleicht vermulhen könnte) durch eine beson-

dere Haut getrennt zu sein. Nach Form und Bildung stim-

men die Samenfäden von Phyllirhoe mit denen der Na(ktkie-

mer überein. Sie sind lange ('/0'") stäbchenförmige Fäden

mit leichter Spiralwindung und ohne Kopfanschwellung, wie

sie bei den Heteropoden vorkommt.

^) Aclmüches habe ich auch bei andern Zwitterschnecken be-

HierUt, am auiralleudstcn bei Cynibulia, bei der man sogar mit Bccht

von einer eignen männlichen und weiblichen Brunstperiode sprechen
kann.
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